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Wie betäubt von dem furchtbaren Schlage

und noch unfähig, die ganze Größe des Ver—

luſtes zu ermeſſen, der uns getroffen, ſtehen

wir an demjahen Schluſſe eines Lebens, welches

reiche eigene Hoffnungen, reichere, die es in

Andernerweckt, mitſich hinabzieht in die Gruft.

Es ſcheint uns ein unmöglicher Gedanke, daß

nicht mehr die Hoffnung, daß nur noch die

Erinnerung ſich knüpfen ſoll an dieſes theure

Leben. Andie Erinnerung,ob ſie auch immer

neu die Schmerzen erregt, klammern wir uns

an in dieſen Tagen des Jammers. Und je

weniger es dem Geſchiedenen vergönnt war,

ſein Leben auch für weitere Kreiſe auszuwirken

in männlicher That, umſo mehriſt es Freundes—

pflicht, dazu zu helfen, daß das reine Bild
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ſeines Seins und Strebens doch noch fort—

wirke in der Erinnerung.

WasderVerewigte der Wiſſenſchaft hätte

werden können, das ahnten ſeine Genoſſen an

der Schule, wenn er uns Alle übertraf an

raſcher Auffaſſungskraft, an ſicherem Beſitze

des Erworbenen, anallſeitig geöffnetem Sinn.

Waserſeiner Wiſſenſchaft zu werden berufen

war, davonwiſſen heute diejenigen zu reden,

welche durch ihre Fachſtudien dem Verſtorbenen

näher getreten waren. Und wer es erſt mit—
angeſehen hatte, wie rein und edel eralle

Stadien der Jugend durchlebte, wie in den

ſchäumenden Becher ſeiner Jugendfreude nie ein

unreiner Tropfen fiel, der konnte nicht anders

als erwarten, daß auf dem Grundeſolcher

Jugendſich ein kräftiges Mannesleben aufbauen

werde, reich an edler Frucht und ſchönem Ge—

winn. InVaterland, Wiſſenſchaft und Freund—

ſchaft hat er die Ideale ſeiner Jugend erkannt

und die feſte Zuverſicht gehegt, daß ſie ihm

hindurchleuchten werden durch's ganze Leben.
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Alle aber im Vereine ſeiner Jugendgenoſſen

wodurch immerſie ſonſt getrennt ſein mochten, —

in der Freundſchaft zu ihm habenſieſich ſtets

zuſammengefunden. Und auch als er das Vater⸗

land verließ, um im Ausland ſeine Studien

zu vollenden, — überall, wohin er kam, haben

ſich ihm die Herzen aufgethan; ihm wurde zur

Heimat dasferneſte Land. Seit zwei Jahren

hat er als Lehreram Gymnaſium ſeiner Vater⸗

ſtadt gewirkt; die Kollegen, welche vor wenigen

Wochen den älteſten aus ihrem Kreiſe hinaus⸗

getragen haben und heute dem jüngſten das

Geleite geben, ſtehen tief erſchüttert an ſeinem

Sarge; und daß ihm dievolle Liebe ſeiner

Schüler gehörte, das haben wirnicht erſt bei

ſeinem Tode erfahren.

Das Geheimniß aber, wodurch erſich alſo

die Gemuther der Menſchen gewann, lag in der

unerſchöpflichen Herzensgüte, welche der Grund—

ton ſeines Weſens war. Ausdieſer Herzens-

güte erwuchs von ſelber ein edles Vertrauen

in die Menſchen, wie er ſie fand: es wäre
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nicht ſchwer geweſen, ihn zu täuſchen, ſo ver—
trauend und arglos, ſo kindlich war ſein Sinn.

DieFreundehätten oft dem weichen Golde
ſeines Weſens faſt etwas härteren Zuſatz ge⸗
wünſcht. Aber warer auch weich undleicht
erregt und beſtimmbar: er gehörte zu den Glück—
lichen, welche keine Organe haben, um das
Niedrige und Gemeine in ſich aufzunehmen,
welche darum veredelnd wirken auf Alle, die
in ihre Nähe kommen, weil man ihnen gegen⸗
über das Beſte und Edelſte zuſammennehmen
muß, was man hat, nur um ihnen verſtänd⸗
lich zu werden. Auf die unverdorbene Friſche
ſeines Gemüths wirkte jeder Eindruck voll und
ſtark: wie konnte er ſo herzlich froh werden,
wenn ihmdiekleinſte Freude auf ſeinem Wege
begegnete; aber auch die bittern Erfahrungen,
deren wohlin ſeinem Leben nicht viele waren,
haben ihn ſchmerzlicher berührt als manchen
Andern. Waserleicht und ſchnell in ſich
aufgenommen, arbeitete er tief in ſich hinein,
bewegte er ſtille vor ſich hin; Fernerſtehende



mochten ihn vielleicht verſchloſſen und zurück—

haltend nennen. Auch wartete er gern auf eine

beſtimmte Veranlaſſung, bis er ſein Inneres

erſchloß; dann aber kam, waserlangeinſich

genährt, oft zu überraſchend entſchiedenem Aus—

drucke.

Geradeindenletzten Monaten nahmſein

Weſeneineerregtere, bisweilen faſt beunruhigende

Spannung an. NeueZiele männlichen Wirkens

traten vor ſein Auge: er bereitete ſich vor zur

akademiſchen Lehrthätigkeit. Mit der Würde

eines Doktors der Philoſophie, welche er zu

dieſem Zwecke erwarb, erſcheint er zum erſten

Malegeſchmückt in der Kunde von ſeinem Tod.

Sich zuerholen von der Anſtrengung und Auf—

regung jener Tage, gieng er an die Ufer des

ſtillen See's. Da, mitten im Ausblick auf ein

reines Glück, welches er kurz vorher durch den

BundderLiebefeſter zu gründen geſucht, mitten

unter ſtrebenden Entwürfen und frohen Ge—

danken der Zukunft ward er von hinnen ge—

nommen.
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Dasverklärte Bild aber, welches die Liebe

ſchaut ob des Verewigten Grab, wirdfortleben

und fortwirken. Es wirdfortleben in ſeinen

Schülern, die ihm heute ihre Kränzegebracht.

Behaltet ihn in treuem Angedenken. Ihrdürft

es wohl; hat er dochſelber ſeinen Lehrern über

das Grab hinaus Verehrung undLiebe bewahrt.

Die Erinnerung an ihn, ſie werde in euch zum

erneuten Eifer, dahin zu gelangen, wohin er

euch hat führen wollen. Die Freunde aber

des Geſchiedenen, die Jugendgenoſſen, denen

heute zu Muthe iſt, als ob man einen Theil

ihres eigenen Weſens hinunterſenkte in die

Gruft, — wir wollen antreten das geiſtige

Erbe, welches der Freund unsgelaſſen hat,

das Erbe von all' dem Reinen und Hohen und

Guten, waser hat wirken wollen und nicht

hat wirken können. Wir wollen muthiger,

kraͤftiger ſtreben, da wir jetzt für ihn auch zu

ſtreben haben. — Undeuch, dieihr durch die

Bande des Bluts mit dem Todten amengſten

verbunden waret, was ſoll ich euch ſagen?
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Klaget nur, weinet nur. Gottgiebt den Schmerz,

daß wir ihn voll und ganzundtief empfinden.

Aber danniſt der Gedanke, daß dasSchickſal

euch Unerſetzliches geraubt, was es nie wieder

bringt, doch auch eine befreiende Macht für

den Geiſt; er nimmt ihmdie Erdſchwere und

erleichtert den Schwung nach Oben. Undeuere

Familienliebe, euere Geſchwiſterliebe, ſie wird

jetzt noch inniger, ſie wird ſelber verklärter

werden, da ſie einen Verklärten mit umſchließt.

Soſuchen wirdurch den nächſten Eindruck

des bitteren Schmerzes hindurchzudringen zu

dem tiefern ſegnenden Sinn, daß wir etwas

erfahren von der Wahrheit des Wortes: Des

Edlen Sterben iſt Segensſaat.


